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Slbfcßnitte :

1. 2. 3. Klaffe
lUtarf 22.70 21.— 17.—

Die Roitservierwng von Baum- und Zawnpfählen.
SEBte alle organifcßcn (Stoffe, ift baS fpolg ber $er=

feßung untcrroorfen. Siefe gerfeßung ßat ißrcn ©rttnb
in belt (Sirtflüffen ber SBitterung. befonberS aber in ben

Singriffen betriebener gäulniSpilge. HluS biefem ©runbe
nnb gufolge ber Steigerung ber .ffolgpreife nnb ber tier»

meljrten (Bettuenbung bon ©tangeußolg gur ©infriebigutig
bon HBeibepläßen fucßt man nact) ÜJiitteln nnb SBegcit
bie Sauer beS tpoigeS gu crtjöfjen.

Sefanntticß fault baS ißfaßtßolg beim Uebergang aus
ber ©rbe in bie Suft am rapßeftcn ; beftänbig im Srocfenen
ober im Höaffcr, ift bie Sauer eine faft unbeqrettgte.

$ur .fjaltbarmacßutig beS IpoIgeS toerben tierfcßiebette
SJtittel angeroeubet. 3ßre SSirfung befteßt jum Seit
barin, baff fie bie geucßtigfeit abgalten, gum Seit, baff
fie bie §olgfäfte fo tieränbern, baß gäulniSpilge nicEjt

angreifen fönnen.
'
Ser Hlnftricß mit garbe ßat ben .giocd, baS §o!g

troden 51t galten. Sie garbett finb im allgemeinen 511

teuer unb ermeifen fid) auf bie Sauer als nießt mirffam,
weil eS nitßt gelingt, alle Sporen gu tierftßließen unb
raeil burcß baS SSaffer ber garbftoff uadj nnb ttacß ab»

qeroafcßett toirb.
Sag Htnfoßlen ift ein altbefannteS SBerfaßrcu. (SS

tiermag baS §olg nur in befd;ränftem HJtaße gu feßüßen.
Söoßl finb bie angebrannten .fpolgfafern giemlicß roiber»

ftanbSfäßig, allein bie beim Slnbreunen entfteßeubeu
Htiffe ßalten bie geutßtigfeit feft unb begünftigen baS

einbringen tion gäulniSpilgett.
Söeffer unb töirffamer ift bie Q3eßanblung mit anti=

feptifcß mir ten ben ober fättlnisßemmettben Stoffen. Ser=
artige 33erfal)ren merben Ijeute ni<ßt nur gur Äunfer»
tiierung tion Selegrapßeuftangcn unb ©ifenbaßnfcßroeüen
allgemein augemenbet, fonbern finben aud; in ber Sattb»

roirtfeßaft immer mel)r ©ingang. ©ollen foleße Stoffe
gegen gäulniS genügeub ©cßuß geroäßren, fo müffen
fie fo aufgetragen treiben, baß nießt nur ba§ äußere
ober Splintljolg, fonbern roomöglicß ber gange fpolgförper
bamit bureßbrungett mirb.

$onferbicrungSftoffe, beueu praftifeß eine SBcbentung
gufommt, finb: Ärcofot, Sarbolinettm unb Kupferbitriol.

SaS Sränfcn mit Kreofot ift ctruaS teuer, rooßl
aber eine ber beften ftonfertiicrungSmctßoben, ba fie
fowoßl bie geutßtigfeit abhält, a lg and) ftarf antifeptifd;
roirft. ©rfaßrutiqett, bie man mit Ercofolierten Hîeb»

pfählen gemalt i)at, finb feßr günftig. Sag Hkrfaßren
ift etroaS* umftänbließ; bagtt braucht eS eine Steide tion
Hilfsmitteln, bie ber ©ingelne fid; nidjt fo leießt bcfcßnffett
fanit.

Sag Äarboliueum, ein SeftilationSergeugniS be§

©teinfoßlenteercS, ift befaunt unb beliebt. Sie HBirfung
ift eine gute. Sag Del läßt fid; gut ftrcicßeu, muß
aber meljrmalg unb roomöglicß in ermärmtem ffuftanbe
aufgetragen merben. Sei einmaligem falten Slnftrid;
ift ber ©cßuß ungenügenb. Sag auguftreießenbe .«polg

muß tiorl;er gut auSgetrocfnct fein.
(Sin fe£)r mirffameS unb billiges ©cßußmittct ift bag

Kupfertiitriol. ©rößere fpolgförper merben in ben 3m»
prägnierungSanftalten burcß .fpocßbrud mit Kupfertiitriol
gefättigt, toobei gleicßgeitig ber ©aft aus bem £olg
ausgepreßt wirb. ©oleßeS §olg geigt eine fünfmal
längere Satter als nießt imprägniertes.

Seichteres fpotg, mic Saum» unb $aunpfäßle, fantt
aud) optte biefe ©inrießtungen, burcß bloßes ©iuftellen

i.»&eitnng („tttieitJerbtatt") 9lr. 5

in einen mit Supfertiitriollöfuug gefüllten 33eßältcr im»

prägniert toerbett.
9tad; bett Hingaben ber gorfttiermattung tion ©t.

©allen, bie mir ber geitfdjrift 05^, xmb SBeiubau
entnehmen, ift jur drjielung einer tiodftänbigen Sott»
fertiierung befottberS auf folgeubeS §u ad)ten :

Sic gtnprägnierung geßt um fo rafeßer unb beffer
bor fid), je jünger unb faftiger bas ©tangenßolj ift.
@0115 ober teilmeife eingetrodnete, fotoie franfpafte
©taugen taugen uid;t gum imprägnieren, tool;l aber
frifetje ©liefet, Saum» unb 3(mnpfäl;le. Q3ci älteren unb
ftärferen ©taugen mirb baS ©iarfßolg, meil fäftearm,
nicht mel;r tioßftänbig imprägniert.

SaS S'upfertiitriol, auf 100 Sitec SBaffer lVs—2
Silo, toirb in SBaffer gelöft, ein gaß ober eine ©tatibe
bamit befeßieft. Sag ©efeßirr mirb jmedmäßig mit
^olgreifett gebunben; barin foH bie glüffigfeit 60—70
Centimeter f;odh fteßeu.

Sie ißfäßte finb unten gu fpißen, oben quer gu
fdpteiben unb fobantt fteljenb in bie glüffigfeit gtt fteöeu.
SBeibe ©cßnitte foUcn fcfjarf uttb tiöllig frifcß, alfo nicht
angetroefnet fein. Siefen leßtern ißunft mödjten mir
befonberS gitr Scacßtuug cmpfet;(en. ^äufig fomtnt es

tior, baß Stangen mit angetroefueten ©djnitteu in eine

SitrioÜöfung gefteöt merben; aber oßne @rfolg. SJÎatt

untcrlaffe eS alfo nie, tior bem (SiufteHen ben ©d)rtitt
gu erneuern.

Hluf biefe SBcife foHett ©tiefet unb ©taugen tion
2—3 SJfetcr Sänge in groei 3Bodien fertig imprägniert
fein. Sie Soften für Supfertiittiolbefdjaffimg betragen
per ©tütf 1—6 Cts.

Slnbcre Sonfcrtiierungêtierfabren, mie ba§ Spani»
ficrett, ferner mittelft Sreoliu, finb rooßl gut, fönnen
aber aus berfdßiebenen ©rünbett für bett lanbroirtfeßaft»
ließen betrieb nießt empfoßlen tuerbett.

Sie guten ©rfaßrungen mit bett imprägnierten folgern
ßinfießttieß §altbarfeit fallen autß ben Sauer tieranlaffen,
Holg, baS rafeßer ßerfeßung uuterroorfen ift, rote ßSfaßl»,
©tauben» unb ©tänöetßolg, tior ©ebraueß ßinreießettb
gu feßüßen. ©ang feßlerßaft ift cS, memt frifß gefättteS
§olg tierarbeitet unb fofort tierroenbet mirb; bagfelbe
foü tiorerft abtroefnen fönneu, fonft tierbirbt eS feßr
raftß unb muß balb mieber erneuert merben. SaS foftet
©elb, reißt biet ©elb. ®S reimt fid; feßr fd;tedßt, menn
ber Sauer über ^olgmattgel flagt, babei aber nießt-
einmal bie primititiften 9Jtaßnal;meu trifft, um an §olg
gu fparen, baburiß nämlid;, baß er bagfelbe fonfertiiert.
Stur ber Äurgficßtigfeit ift eS guguftßreibeu, loenn man
aus 93cq uemlitßfeit ober einer momentanen ©rfparniS
tuegen fo tiielc Vorteile preisgibt, ©cfpare itß g. 18.

bureß ißertuenbuug nießt fonfertiierten §olgcS pro ißfoften
runb 5 St§., fo tiergießte itß in Söirflicßfeit auf einen
meifauS größeren Vorteil.

Hingenommen, bie Sauer eines tiicßt fonfertiierten
fßfoftenS betrage nur 5 gaßre, ein mit äätpfertiitriol
imprägnierter bagegen ßalte 20 Saßrc, ein mittlerer
ißfoften fofte 10 Cts., baS Smprägnicren pro ©tütf 5 Cts.,
fo ftetlte fidß bie dietßuung roie folgt:

griftß tiermeubet brautße icß in 20 3aß ran 4 ©tüd
;i 10 Cts. gteieß 40 StS., fonfertiiert 1 ©tüd à 10 Cts.,
bagtt 5 StS. für itupfertiitriol, maeßt 15 StS. ©omit
.polgerfparniS für 25 StS. pro ©tüd.

Umd>iedenes.
Sic gitrißer Apotßfßutbautctt»Sßi)flage rourbe in ber

Sßolfgabftimmung oont 26. Hlprit mit 57,203 gegen 23,832
©timmen angenommen.
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Abschnitte :

I, 2. 3. Klasse
Mark 22,70 21.— 17.—

vie Konservierung von Kaum- unâ ^aunplâNIen.
Wie alle organischen Stoffe, ist das Holz der Zer-

setzung unterworfen. Diese Zersetzung hat ihren Grund
in den Einflüssen der Witterung, besonders aber in den

Angriffen verschiedener Fäulnispilze. Aus diesem Grunde
und zufolge der Steigerung der Holzpreise und der ver-
mehrten Verwendung von Stangenholz zur Einfriedigung
von Weideplätzen sucht man nach Mitteln und Wegen
die Dauer des Holzes zu erhöhen.

Bekanntlich fault das Pfahlholz beim Uebsrgang aus
der Erde in die Luft am raschesten beständig im Trockenen
oder im Waffer, ist die Dauer eine fast unbegrenzte.

Zur Haltbarmachung des Holzes werden verschiedene
Mittel angewendet. Ihre Wirkung besteht zum Teil
darin, daß sie die Feuchtigkeit abhalten, zum Teil, daß
sie die Holzsäfte so verändern, daß Fäulnispilze nicht
angreifen können.

Der Anstrich mit Farbe hat den Zweck, das Holz
trocken zu halten. Die Farben sind im allgemeinen zu
teuer und erweisen sich auf die Dauer als nicht wirksam,
weil es nicht gelingt, alle Poren zu verschließen und
weil durch das Wasser der Farbstoff nach und nach ab-
gewaschen wird.

Das Ankohlen ist ein altbekanntes Verfahren, Es
vermag das Holz nur in beschränktem Maße zu schützen,

Wohl sind die angebrannten Holzfasern ziemlich wider-
standsfähig, allein die beim Anbrennen entstehenden
Risse halten die Feuchtigkeit fest und begünstigen das
Eindringen von Fäulnispilzen,

Besser und wirksamer ist die Behandlung mit anti-
septisch wirkenden oder fänlnishemmenden Stoffen. Der-
artige Verfahren werden heute nicht nur zur Kvnser-
Vierung von Telegraphenstangen und Eisenbahnschwellen
allgemein angewendet, sondern finden auch in der Land-
wirtschaft immer mehr Eingang. Sollen solche Stoffe
gegen Fäulnis genügend Schutz gewähren, so müssen
sie so aufgetragen wenden, daß nicht nur das äußere
oder Spliutholz, sondern womöglich der ganze Holzkörper
damit durchdrungen wird.

Konservierungsstoffe, denen praktisch eine Bedeutung
zukommt, sind: Kreosot, Karbvlineum und Kupfervitriol.

Das Tränken mit Kreosot ist etwas teuer, wohl
aber eine der besten Konservicrungsmethoden, da sie

sowohl die Feuchtigkeit abhält, als auch stark autiseptisch
wirkt, Ersahrungen, die man mit kreosotierten Reb-
pfählen gemacht hat, sind sehr günstig. Das Verfahren
ist etwas umständlich; dazu braucht es eiue Reihe von
Hilfsmitteln, die der Einzelne sich nicht so leicht beschaffen
kann.

Das Karbvlineum, ein Destilatioiiserzeugnis des

Steinkohlenteercs, ist bekannt und beliebt. Die Wirkung
ist eine gute. Das Oel läßt sich gut streichen, muß
aber mehrmals und womöglich in erwärmtem Zustande
aufgetragen werden. Bei einmaligem kalten Anstrich
ist der Schutz ungenügend. Das anzustreichende Holz
muß vorher gut ausgetrocknet sein.

Ein sehr wirksames und billiges Schutzmittel ist das

Kupfervitriol. Größere Heizkörper werden in den Im-
prägnierungsanstalten durch Hochdruck mit Kupfervitriol
gesättigt, wobei gleichzeitig der Saft aus dem Holz
ausgepreßt wird. Solches Holz zeigt eine fünfmal
längere Dauer als nicht imprägniertes.

Leichteres Holz, wie Baum- und Zaunpfähle, kann

auch ohne diese Einrichtungen, durch bloßes Einstellen

!.-Zen«kg („Meisterblall") Nr. S

in einen mit Kupfervitriollösnng gefüllten Behälter im-
prägniert werden.

Nach den Angaben der Forstverwaltung von St,
Gallen, die wir der Zeitschrist für Obst- und Weinbau
entnehmen, ist zur Erzielung einer vollständigen Kon-
servicrung besonders aus folgendes zu achten:

Die Imprägnierung geht um so rascher und besser

vor sich, je junger und saftiger das Stangenholz ist.
Ganz oder teilweise eingetrocknete, sowie krankhafte
Stangen taugen nicht zum Imprägnieren, wohl aber
frische Stickel, Baum- und Zaunpfähle. Bei älteren und
stärkereu Stangen wird das Markholz, weil sästearm,
nicht mehr vollständig imprägniert.

Das Kupfervitriol, auf 100 Liter Wasser 1V->—2
Kilo, wird ii? Wasser gelöst, ein Faß oder eine Stande
damit beschickt. Das Geschirr wird zweckmäßig mit
Holzreifen gebunden; darin soll die Flüssigkeit 00—70
Centimeter hoch stehen.

Die Pfähle sind unten zu spitzen, oben quer zu
schneiden und sodann stehend in die Flüssigkeit zu stellen.
Beide Schnitte sollen scharf und völlig frisch, also nicht
angetrocknet sein. Diesen letztern Punkt möchten wir
besonders zur Beachtung empfehlen. Häufig kommt es

vor, daß Stangen mit angetrockneten Schnitten in eine

Vitriollösung gestellt werden; aber ohne Erfolg. Man
unterlasse es also nie, vor dem Einstellen den Schnitt
zu erneuern.

Auf diese Weise sollen Stickel und Stangen von
2—3 Meter Länge in zwei Wochen fertig imprägniert
sein. Die Kosten für Kupfervitriolbeschaffung betragen
per Stück 1—6 Cts.

Andere Konscrvierungsverfahren, wie das Kyani-
sieren, ferner mittelst Creolin, sind wohl gut, können
aber aus verschiedenen Gründen für den landwirtschaft-
lichen Betrieb nicht empfohlen werden.

Die guten Erfahrungen mit den imprägnierten Hölzern
hinsichtlich Haltbarkeit sollen auch den Bauer veranlassen,
Holz, das rascher Zersetzung unterworfen ist, wie Pfahl-,
Standen- und Ständerholz, vor Gebrauch hinreichend
zu schützen. Ganz fehlerhaft ist es, wenn frisch gefälltes
Holz verarbeitet und sofort verwendet wird: dasselbe
soll vorerst abtrocknen können, sonst verdirbt es sehr
rasch und muß bald wieder erneuert werden. Das kostet
Geld, recht viel Geld. Es reimt sich sehr schlecht, wenn
der Bauer über Holzmangel klagt, dabei aber nicht-
einmal die primitivsten Maßnahmen trifft, um an Holz
zu sparen, dadurch nämlich, daß er dasselbe konserviert.
Nur der Kurzsichtigkeit ist es zuzuschreiben, wenn man
aus Bequemlichkeit oder einer momentanen Ersparnis
wegen so viele Vorteile preisgibt. Erspare ich z. B.
durch Verwendung nicht konservierten Holzes pro Pfosten
rund 5 Cts., so verzichte ich in Wirklichkeit auf einen
weitaus größeren Vorteil.

Angenommen, die Dauer eines nicht konservierten
Pfostens betrage nur 0 Jahre, ein mit Kupfervitriol
imprägnierter dagegen halte 20 Jahre, ein mittlerer
Pfosten koste 10 Cts., das Imprägnieren pro Stück 5 Cts.,
so stellte sich die Rechnung wie folgt:

Frisch verwendet brauche ich in 20 Jahran 4 Stück
à 10 Cts. gleich 40 Cts., konserviert 1 Stück à 10 Cts.,
dazu 5 Cts. für Kupfervitriol, macht 15 Cts. Somit.
Holzersparnis für 25 Cts. pro Stück.

Die zürcher Hochschulbauten-Vorlage wurde in den
Volksabstimmung vom 20. April mit 57,203 gegen 23,832
Stimmen angenommen.
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